
Inhalt

Vorwort & Konzept   4

Filmstreifen/Titelstreifen     5 -   8

Mittelsterne der Märchen   9 - 16

Die Frösche im Milchtopf 17 - 18

Der Löwe und das Mäuschen 19 - 20

Der Fuchs und die Trauben 21 - 22

Der Hund und das Stück Fleisch 23 - 24

Zwei Freunde und ein Bär 25 - 26

Der Esel und der Fuchs 27 - 28

Die Kaninchen, die an allem schuld waren 29 - 30

Zeus und das Pferd 31 - 32

Ameisendank 33 - 34

Die ziemlich intelligente Fliege 35 - 36

Jupiter und das Schaf 37 - 38

Der Hirsch und die Jäger 39 - 40

Seite:

zur Vollversion

VO
RS

CH
AU

https://www.netzwerk-lernen.de/Fabelstunde-12-bekannte-Fabeln-von-Aesop-und-Co-Montessori-Reihe


Seite 3

F
A

B
E

L
S

T
U

N
D

E

1
2

 F
a

b
e

ln
  

  
–

  
  

B
e

s
te

ll
-N

r.
 P

1
5

 0
1

8

Man sollte mit dem zufrieden sein, was man hat, 

sonst könnte man eventuell alles 

verlieren. Sprichwort: „Lieber den 

Spatz in der Hand,  als 

die Taube auf dem 

Dach“

M
a

n
 so

llte
 sich

 n
ich

t m
it M

e
n

sch
e

n
 

e
in

la
sse

n
, d

ie
 ih

re
 

F
re

u
n

d
e

 in
 d

e
r N

o
t 

v
e

rla
sse

n
.

Viele nutzen den Verrat für sich, aber 

den Verräter mögen sie trotzdem 

nicht. Man bekommt, 

was man 
verdient. Nur w

eil V
iele etw

as tu
n oder d

enken, m
uss es 

noch la
nge nicht g

ut s
ein.

Die Sicherheit, 
in der m

an sich 

glaubt, k
ann tr

ügen, e
benso 

auch das, w
as sicher 

aussieht.

W
e

n
n

 m
a

n
 U

n
re

ch
t 

e
rf

ä
h

rt
, 

is
t 

e
s 

n
ic

h
t 

g
u

t 
d

ie
se

s 
a

u
ch

 m
it

 U
n

re
ch

t 
zu

 
e

rw
id

e
rn

. 
M

a
n

 s
o

ll
 m

it
 d

e
n

 G
a

b
e

n
, 

d
ie

 m
a

n
 h

a
t 

zu
fr

ie
d

e
n

 s
e

in
, 

w
e

il
 

m
a

n
ch

e
 W

ü
n

sc
h

e
 a

u
ch

 s
ch

le
ch

te
 V

e
rä

n
d

e
ru

n
g

e
n

 b
ri

n
g

e
n

 
kö

n
n

e
n

. 
A

ll
e

rd
in

g
s 

k
a

n
n

 d
ie

 F
a

b
e

l 
a

u
ch

 e
in

e
 I

ro
n

ie
 

se
in

, 
a

ls
o

 „
v

e
rk

e
h

rt
“ 

h
e

ru
m

 e
rz

ä
h

lt
 s

e
in

. 
D

e
n

n
 

w
e

n
n

 M
e

n
sc

h
e

n
 (

d
a

s 
S

ch
a

f)
 v

o
n

 „
h

ö
h

e
r 

g
e

st
e

ll
te

n
“ 

M
e

n
sc

h
e

n
 (

A
d

le
r,

 W
o

lf
, 

B
ä

r)
 u

n
te

rd
rü

ck
t 

w
e

rd
e

n
, 

so
ll

te
n

 s
ie

 s
ic

h
 z

u
r 

W
e

h
r 

se
tz

e
n

.

Wir ď
eǁuŶderŶ aŶ uŶs selďst o

t EigeŶsĐhateŶ, die 

uŶs uŶglüĐkliĐh ŵaĐheŶ. AŶdere EigeŶsĐhateŶ, 

die uns nütze
n, w

issen w
ir g

ar 

nicht im
mer z

u schätze
n. W

ir 

sollte
n diese 

ďeǁährteŶ EigeŶsĐhaf-

ten lo
ben.

Der Esel uŶd der FuĐhs

Der Hund und 

das Stück Fleisch

Z
w

e
i F

re
u

n
d

e
 u

n
d

 e
in

 B
ä

r 

Der H
irs

ch und die Jä
ger

Die zie
mlich in

tellig
ente Flie

ge

Ju
p

it
e

r 
u

n
d

 d
a

s 
S

ch
a

f 
 

Der Esel uŶd
der Fuchs

Der Hund und 

das Stück Fleisch

Z
w

e
i F

re
u

n
d

e

u
n

d
 e

in
 B

ä
r

HabsuchtGier

FreuŶdsĐhat
Tre

u
e

HiŶterlisigkeit

Verrat

Der H
irs

ch 

und der J
äger

Die ziemlic
h

intellig
ente Flie

ge

Ju
p

it
e

r 
u

n
d

d
a

s 
S

ch
a

f

nicht a
uf M

ehrheite
n/

andere verla
ssen, 

selbsts
tändig 

denken

Ka
ŵ

pf
 u

ŵ
 G

le
iĐ

hď
er

eĐ
hi

gu
Ŷg

, 
U

n
re

ch
t,

 U
n

te
rs

ch
ie

d
e

, 

To
le

ra
n

z

riĐhige SelďsteiŶsĐhätzuŶg, 

GaďeŶ/EigeŶsĐhateŶ 

schätze
n le

rnen

U
n

ve
rm

u
te

t kam
 ih

n
e

n
 au

f 
e

in
e

m
 e

n
ge

n
 W

ald
w

e
g e

in
 

B
är e

n
tge

ge
n

.

A
ls sich

 d
e

r an
d

e
re

 n
u

n
 

ǀeƌlasseŶ sah, hate eƌ kauŵ
 

ŶoĐh Zeit, siĐh plat auf deŶ 
B

o
d

e
n

 zu
 w

e
rfe

n
. E

r ste
llte

 
sich

 to
t, w

e
il e

r ge
h

ö
rt 

hate, dass deƌ Bäƌ keiŶe 
To

te
n

 ve
rze

h
re

. 

So
b

ald
 d

ie
 G

e
fah

r vo
rü

b
e

r 
ǁ

aƌ, sieg deƌ FƌeuŶd ǀoŵ
 

B
au

m
 h

e
rab

 u
n

d
 fragte

 se
in

e
n

 
G

e
fäh

rte
n

 vo
ll N

e
u

gie
rd

e
: „W

as 
hat diƌ deƌ Bäƌ zugelüsteƌt?“ 
„EiŶe ǀoƌtƌel

iĐhe W
aƌŶuŶg“, 

an
tw

o
rte

te
 d

ie
se

r, „n
u

r sch
ad

e
, 

d
ass ich

 sie
 n

ich
t frü

h
e

r ge
w

u
sst 

h
ab

e
. E

r h
at m

ich
 vo

r sch
le

ch
te

n
 

FƌeuŶdeŶ geǁ
aƌŶt.“

Zǁ
ei FƌeuŶde geloďteŶ siĐh 
gegeŶseiig, siĐh tƌeu 

ďeizusteheŶ uŶd Fƌeud 
u

n
d

 Le
id

 m
ite

in
an

d
e

r zu
 

te
ile

n
. So

 trate
n

 sie
 e

in
e

 
W

aŶdeƌsĐhat aŶ. 

VeƌeiŶt häteŶ sie ihŶ 
vie

lle
ich

t b
ezw

u
n

ge
n

. D
a ab

e
r 

d
e

m
 e

in
e

n
 se

in
 Le

b
e

n
 zu

 lie
b

 
ǁ

aƌ, kleteƌte auf eiŶeŶ Bauŵ
. 

Eƌ ǀeƌließ  seiŶeŶ FƌeuŶd uŶd 
ve

rgaß
, w

as e
r ku

rz vo
rh

e
r 

ǀeƌspƌoĐheŶ hate.

D
e

r B
är kam

 n
u

n
 h

e
rb

e
i, 

b
e

le
ckte

 d
e

m
 D

alie
ge

n
d

e
n

 
d

ie
 O

h
re

n
, w

arf 
ih

n
 m

it d
e

r 
Sch

n
au

ze
 e

in
ige

 M
ale

 h
e

ru
m

.
D

an
n

 trab
te

 e
r d

avo
n

, w
e

il e
r 

ih
n

 fü
r to

t h
ie

lt.

Als e
r h

ier je
doch se

ine 

laŶgeŶ düŶŶeŶ Füße iŵ 

Wasse
rsp

iegel erblickte, 

wqar e
r b

etrü
bt. 

Plötzlich stü
rzten von der 

Höhe eines H
ügels J

äger 

auf ih
n zu

. So weit s
ich nun 

das ofeŶe Feld eƌstƌ
eĐkte, 

loh eƌ uŶd sie
 eƌƌeiĐhteŶ 

ihn nicht.

Da kamen die Jä
ger u

nd 

töteten ih
n. Im

 Sterben 

sprach nun der H
irsc

h: „W
ehe 

mir, w
orüber ic

h tra
urig

 war, 

das ďƌaĐhte ŵiƌ Fƌeude; 

was m
ich aber fr

öhlich 

siŵŵte, das ƌiĐ
htete ŵiĐh 

zugƌuŶde.“

EiŶ HiƌsĐ
h hate gƌoßeŶ 

Duƌst 
uŶd sieg zu eiŶeƌ 

Quelle hinab, u
m W

asse
r 

zu tri
nken. 

Die Pracht se
ines G

eweihes 

erfü
llte

 ih
n hingegen m

it 

gƌoßeƌ Fƌeude. 

Als e
r a

ber in
s D

ickicht 

gerie
t, v

erw
ickelte

 sic
h 

sein Geweih in
 die Zweige 

der B
äume.

A
n

 e
in

e
m

 S
o

n
n

ta
g 

b
e

sc
h

lo
ss

 d
as

 
SĐ

ha
f, 

zu
ŵ

 H
iŵ

ŵ
el

sg
ot

 zu
 ǁ

aŶ
de

ƌŶ
 

uŶ
d 

ih
Ŷ 

uŵ
 H

ilf
e 

zu
 ď

it
eŶ

. D
eŵ

üi
g 

tr
at

 e
s 

vo
r 

Ju
p

it
e

r 
u

n
d

 s
ch

ild
e

rt
e

 
ih

m
 s

e
in

 L
e

id
. „

Ic
h

 s
e

h
e

 w
o

h
l, 

m
e

in
 

fr
o

m
m

e
s 

G
e

sc
h

ö
p

f,
 d

as
s 

ic
h

 d
ic

h
 a

llz
u

 
sĐ

hu
tz

lo
s g

es
Đh

af
eŶ

 h
aď

e“
, s

pƌ
aĐ

h 
de

ƌ G
ot

 fƌ
eu

Ŷd
liĐ

h.
 „

Da
ƌu

ŵ
 ǁ

ill
 iĐ

h 
d

ir
 a

u
ch

 h
e

lf
e

n
. A

b
e

r 
d

u
 m

u
ss

t 
se

lb
e

r 
ǁ

äh
le

Ŷ,
 ǁ

el
Đh

e 
W

af
e 

iĐ
h 

di
ƌ z

u 
de

iŶ
eƌ

 
Ve

ƌt
ei

di
gu

Ŷg
 g

eď
eŶ

 so
ll.“

„M
ei

Ŷ 
lie

ďe
s S

Đh
af

“, 
ďe

le
hƌ

te
 

Ju
pi

te
ƌ s

ei
Ŷ 

sa
Ŷt

ŵ
üi

ge
s 

G
e

sc
h

ö
p

f,
 „

w
e

n
n

 d
u

 w
ill

st
, d

as
s 

an
d

e
re

 
d

ir
 k

e
in

e
n

 S
ch

ad
e

n
 z

u
fü

ge
n

, s
o

 m
u

ss
t 

d
u

 
se

lď
eƌ

 sĐ
ha

de
Ŷ 

kö
ŶŶ

eŶ
.“

Ju
p

it
e

r 
w

ar
f 

e
in

e
n

 li
e

b
e

vo
lle

n
 B

lic
k 

au
f 

d
as

 S
ch

af
, u

n
d

 e
s 

tr
ab

te
 g

lü
ck

lic
h

 in
 

d
as

 G
e

b
ir

ge
 z

u
rü

ck
. V

o
n

 d
ie

se
r 

St
u

n
d

e
 

an
 k

la
gt

e
 d

as
 S

ch
af

 n
ie

 m
e

h
r 

ü
b

e
r 

se
in

 S
ch

ic
ks

al
.

E
in

 S
ch

af
 le

b
te

 in
 e

in
e

r 
G

e
b

ir
gs

ge
ge

n
d

. 
E

s 
m

u
ss

te
 v

ie
l v

o
n

 a
n

d
e

re
n

 T
ie

re
n

 
eƌ

le
id

eŶ
 u

Ŷd
 ǁ

aƌ
 st

äŶ
di

g 
au

f d
eƌ

 F
lu

Đh
t 

ǀo
ƌ F

ei
Ŷd

eŶ
. E

iŶ
 A

dl
eƌ

 k
ƌe

ist
e 

ot
 ü

ďe
ƌ 

ih
m

 u
n

d
 d

as
 S

ch
af

 w
ar

 g
e

zw
u

n
ge

n
, 

im
m

e
r 

w
ie

d
e

r 
se

in
 k

le
in

e
s 

Sc
h

äf
ch

e
n

 
zu

 v
e

rs
te

ck
e

n
. D

as
 S

ch
af

 m
u

ss
te

 a
u

ch
 

d
ar

au
f 

ac
h

te
n

, d
as

s 
d

e
r 

W
o

lf
 s

ie
 n

ic
h

t 
e

n
td

e
ck

te
, d

e
n

n
 d

ie
se

r 
st

ro
lc

h
te

 a
u

f 
d

e
m

 N
ac

h
b

ar
h

ü
ge

l h
e

ru
m

. A
u

ß
e

rd
e

m
 

w
ar

 e
s 

w
ir

kl
ic

h
 e

in
 W

u
n

d
e

r,
 d

as
s 

d
e

r 
B

är
 d

as
 S

ch
af

 u
n

d
 s

e
in

 K
in

d
 m

it
 s

e
in

e
n

 
Pƌ

aŶ
ke

Ŷ 
Ŷo

Đh
 Ŷ

iĐ
ht

 e
ƌǁ

isĐ
ht

 h
at

e.

„W
ill

st
 d

u,
 d

as
s i

Đh
 d

iĐ
h 

ŵ
it 

Fa
Ŷg

- u
Ŷd

 
R

e
iß

zä
h

n
e

n
 a

u
sr

ü
st

e
 u

n
d

 m
it

 K
ra

lle
n

 
ďe

ǁ
af

Ŷe
?“

 D
as

 S
Đh

af
 sĐ

ha
ud

eƌ
te

: „
N

ei
Ŷ,

 
ic

h
 m

ö
ch

te
 n

ic
h

ts
  m

it
 d

e
n

 m
ö

rd
e

ri
sc

h
e

n
 

Ra
uď

ie
ƌe

Ŷ 
ge

ŵ
ei

Ŷ 
ha

ďe
Ŷ.

“ 
„S

ol
l i

Đh
 d

iĐ
h 

ŵ
it 

Gi
tz

äh
Ŷe

Ŷ 
ǁ

ap
pŶ

eŶ
?“

 D
as

 S
Đh

af
 

ǁ
iĐ

h 
zu

ƌü
Đk

: „
Bi

te
 Ŷ

iĐ
ht

. G
it

sĐ
hl

aŶ
ge

Ŷ 
ǁ

eƌ
de

Ŷ 
ja

 ü
ďe

ƌa
ll 

ge
ha

ss
t.“

 „
N

uŶ
, ǁ

as
 

ǁ
ill

st
 d

u 
da

ŶŶ
 h

aď
eŶ

?“
, f

ƌa
gt

e 
Ju

pi
te

ƌ 
ge

du
ld

ig
, „

IĐ
h 

kö
ŶŶ

te
 d

iƌ 
Hö

ƌŶ
eƌ

 g
eď

eŶ
.“ 

„A
uĐ

h 
da

s ď
it

e 
Ŷi

Đh
t“

, ǁ
eh

ƌt
e 

da
s S

Đh
af

 
sc

h
ü

ch
te

rn
 a

b
, „

d
am

it
 k

ö
n

n
te

 ic
h

 s
o

 
st

ƌe
its

üĐ
hi

g 
ǁ

eƌ
de

Ŷ 
ǁ

ie
 e

iŶ
 B

oĐ
k.“

 

„M
us

s i
Đh

 d
as

?“
, s

eu
fz

te
 d

as
 S

Đh
af

 u
Ŷd

 
w

u
rd

e 
n

ac
h

d
en

kl
ic

h
. N

ac
h

 e
in

er
 W

ei
le

 
sa

gt
e 

es
: „

Gü
ig

eƌ
 V

at
eƌ

, l
as

s ŵ
iĐh

 d
oĐ

h 
lie

b
er

 s
o

 s
ei

n
, w

ie
 ic

h
 b

in
. I

ch
 f

ü
rc

h
te

, d
as

s 
iĐh

 d
ie

 W
af

eŶ
 Ŷ

iĐh
t Ŷ

uƌ
 zu

ƌ V
eƌ

te
id

ig
uŶ

g 
ge

b
ra

u
ch

en
 w

ü
rd

e,
 s

o
n

d
er

n
 d

as
s 

m
it

 d
er

 
Kƌ

at
 u

Ŷd
 d

eŶ
 W

af
eŶ

 zu
gl

ei
Đh

 a
uĐ

h 
di

e 
Lu

st
 zu

ŵ
 A

Ŷg
ƌif

 e
ƌǁ

aĐ
ht

.“ 

Als er über eine schmale 

BƌüĐke lief, iel zufällig 

sein Blick ins Wasser. Wie 

ǀoŵ Blitz getƌofeŶ ďlieď 

er stehen, denn er sah 

unter sich einen weiteren 

Hund, der gierig seine 

Beute festhielt. 

Das Wasser spritzte auf. 

Er sprang wild im Bach 

umher und schaute nach 

allen Seiten.

Da iel deŵ HuŶd seiŶ 

soeben erbeutetes, eigenes 

StüĐk FleisĐh eiŶ. Wo ǁaƌ es 

geďlieďeŶ? Eƌ tauĐhte uŶteƌ 

und suchte danach. Doch 

vergeblich, in seiner Gier war 

ihŵ das StüĐk FleisĐh ǀeƌloƌeŶ 

gegangen, das er schon sicher 

gehaďt hate.

Ein großer Hund 

hate eiŶeŵ kleiŶeŶ, 

schwächlichen Hündchen 

eiŶ diĐkes StüĐk FleisĐh 

abgejagt. Er rannte mit 

seiner Beute davon.

„Der kommt mir zur rechten 

Zeit“, sagte deƌ HuŶd auf deƌ 

Brücke, „heute habe ich wirklich 

GlüĐk. SeiŶ StüĐk FleisĐh sĐheiŶt 

ŶoĐh gƌößeƌ zu seiŶ als ŵeiŶes.“ 

Gefräßig stürzte sich der Hund 

kopfüber in den Bach und biss 

nach dem Hund, den er von der 

Brücke aus geseheŶ hate.

Aber er konnte den Hund 

ŵit deŵ StüĐk FleisĐh ŶiĐht 

mehr entdecken, er war 

verschwunden.

Jedes M
al, w

enn eine 

Fliege siĐh auf deŵ Netz 

niederlie
ß und darin

 hängen 

blieb, aß die Spinne sie
 sc

hnell 

auf, daŵit aŶdeƌe FliegeŶ, 

die vorbeikamen, d
enken 

sollte
n, d

as N
etz se

i ein 

sic
herer u

nd 

gemütlic
her P

latz. 

Da kroch die Spinne 

schließlich hervor u
nd 

sagte: „Komm, ru
h dich ein 

ďissĐ
heŶ ďei ŵiƌ a

us.“ Aďeƌ 

die Fliege ließ siĐh ŶiĐhts 

einreden. „Ich se
tze

 m
ich 

nur a
n Stellen, w

o ich andere 

FliegeŶ sehe“, a
Ŷtǁoƌtete sie

, 

„und ich se
he bei d

ir k
eine 

aŶdeƌeŶ FliegeŶ.“

„Rede keiŶeŶ UŶsiŶŶ“, 

sagte die Fliege. „Sie 

taŶzeŶ doĐh.“ Daŵit  li
eß 

sie
 sic

h nieder u
nd blieb 

auf deŵ FliegeŶleiŵ 

kleben wie all d
ie 

aŶdeƌeŶ FliegeŶ.

EiŶe gƌoße SpiŶŶe hate iŶ 

einem Haus e
in sc

hönes 

Netz geǁoďeŶ, uŵ FliegeŶ 

zu fa
ngen. 

EiŶes Tages log eiŶe 

zieŵliĐh iŶtelligeŶte Fliege 

lange um das N
etz herum, 

ohne es z
u berühren.

Daŵit log sie ǁeiteƌ, ďis 

sie
 an eine Stelle kam, w

o 

sehƌ ǀiele FliegeŶ saßeŶ. 

Sie wollte
 sic

h gerade 

zu ihnen se
tze

n, als e
ine 

Biene ihr zu
rie

f: „
Halt, d

u 

Idiot, hieƌ ist
 FliegeŶleiŵ. 

Alle diese FliegeŶ sitz
eŶ 

ƌetuŶgslos fe
st.“

Sie giŶgeŶ ot ŵiteiŶaŶdeƌ 

auf die Jagd.

Da sprach er zum Löwen:

„Oh, gƌoßŵüigeƌ 

König! Ich weiß, vor dir 

brauche ich mich nicht zu 

fürchten. Wenn ich dir das 

FleisĐh ŵeiŶes duŵŵeŶ 

Gefährten anbieten 

kann, so bin ich dir zu 

DieŶsteŶ.“
NuŶ eƌgƌif deƌ Löǁe deŶ 

FuĐhs  ŵit deŶ WoƌteŶ: 

„Der Esel gehört nun 

mir gewiss, aber dich 

fresse ich wegen deiner 

FalsĐhheit zueƌst.“

EiŶ Esel uŶd eiŶ FuĐhs 

lebten lange Zeit als 

FƌeuŶde.

Einmal begegnete ihnen 

plötzlich ein Löwe und der 

FuĐhs füƌĐhtete, eƌ köŶŶe 

ŶiĐht ŵehƌ lieheŶ.

Der Löwe wollte ihn 

ǀeƌsĐhoŶeŶ uŶd deƌ FuĐhs 

brachte den Esel in eine 

Falle, aus deƌ eƌ siĐh ŶiĐht 

mehr befreien konnte.

Während des 2. Weltkrieges blieben viele Juden (Kaninchen) trotz der Gefahr durch 

Hitler (Wölfe) in ihrer Heimat, weil sie auf die Unterstützung der anderen 

MeŶsĐheŶ ;TiereͿ hoteŶ. ÜďerǁiegeŶd ǁurde deŶ JudeŶ ŶiĐht geholfeŶ. 

AŶ Vieleŵ ǁareŶ sie „sĐhuld“. Viele MeŶsĐheŶ hateŶ zu ǁeŶig Mut 

ďzǁ. Hitler zu große MaĐht. Die EŶtsĐheiduŶg zu geheŶ, ǁäre 

vielleicht die bessere gewesen. 

Daher ist es vielleicht nicht immer sinnvoll, 

sich einer Gefahr zu stellen, 

beziehungsweise 

üďerŵäßig ŵuig 

zu sein.

Das Pferd ist uŶzufriedeŶ ŵ
it deŵ

 ǁ
as es hat. Es ǁ

ill 
im

m
e

r m
e

h
r u

n
d

 w
ird

 d
a

fü
r g

e
rü

g
t, b

zw
. h

a
t a

m
 

EŶde so ǀiel ǁ
ie zuǀor. EigeŶtliĐh sollte 

m
a

n
 d

a
n

k
b

a
r se

in
, fü

r d
a

s w
a

s m
a

n
 

b
e

ko
m

m
t u

n
d

 d
e

n
, d

e
r e

tw
a

s 
g

ib
t n

ich
t u

m
 n

o
ch

 
ŵ

ehr ďit
eŶ. 

Wenn sich Tiere für erhaltene Wohltaten dankbar 

zeigen können, sollten das auch Menschen 

können. Sie sollten erhaltene gute 

Taten mit eigenen guten 

Taten dankbar 

zurückgeben.
AuĐh ǁeŶŶ Vieles hofŶuŶgslos sĐheiŶt, 

sollte
 m

an nicht a
ufgeben. 

Ot lohŶeŶ siĐh die 

Mühen 

erst
 später.

W
e

n
n

 d
u

 e
in

e
 g

u
te

 T
a

t 
tu

st
, 

k
a

n
n

 d
ie

se
 a

u
ch

 

w
ie

d
e

r 
zu

 d
ir

 z
u

rü
ck

ko
m

m
e

n
, 

d
e

sh
a

lb
 

b
e

h
a

n
d

le
 a

ll
e

 g
le

ic
h

 g
u

t 

u
n

d
 n

ie
m

a
n

d
e

n
 

g
e

ri
n

g
sc

h
ä

tz
ig

.

Man sollte
 etw

as nicht s
chlecht m

achen, n
ur w

eil 

man es nicht h
aben kann. M

an sollte
 zu 

seinen Niederla
gen st

ehen 

können und sich die 

Niederla
ge nicht 

schön re
den.

Die Frösche im
 M

ilc
htopf

Der F
uchs und die Trauben 

D
e

r 
Lö

w
e

 u
n

d
 d

a
s 

M
ä

u
sc

h
e

n

Die Kaninchen, 

die an allem schuld waren

Ameisendank 

Z
e

u
s u

n
d

 d
a

s P
fe

rd

Durchhalte
verm

ögen

HofŶuŶg

G
ro

ß
zü

g
ig

k
e

it

R
e

sp
e

k
t

Unehrlic
hkeit

Eitelkeit

Schuld geben, Vorurteile, 

EŶtsĐheiduŶgeŶ uŵsetzeŶ, 

falscher Mut,
VerŶuŶt

Eitelkeit, U
ŶzufriedeŶheit, 

uŶaŶgeŵ
esseŶe Kriik/

W
ü

n
sch

e

Dankbarkeit, gute Taten, 

Vergeltung

Die Frösche 

im
 M

ilc
htopf

Der F
uchs und 

die Trauben

D
e

r 
Lö

w
e

 u
n

d
 

d
a

s 
M

ä
u

sc
h

e
n

Die Kaninchen, 

die an allem 

schuld waren

Ameisendank

Z
e

u
s u

n
d

 

d
a

s P
fe

rd

Gegen Abend kamen 

sie
 in

 die Kammer 

eines B
auernhofs. 

Dort 

fanden sie
 einen großen 

Topf M
ilch.

Als si
e ihƌeŶ Duƌst 

gesillt 

hateŶ uŶd ǁiedeƌ iŶ
s 

Fƌeie ǁollte
Ŷ, koŶŶteŶ sie

 

es ŶiĐht. A
Ŷ deƌ glateŶ 

Wand des T
opfes ru

tsc
hten 

sie
 im

mer w
ieder in

 die 

Milch zu
rück.

SeiŶ Gefähƌte aďeƌ käŵpte 

ǀeƌzǁ
eifelt ǁ

eiteƌ ďis i
ef iŶ

 

die Nacht h
inein. 

Da fü
hlte

 er d
en erst

en fe
ste

n 

BƌoĐkeŶ uŶteƌ se
iŶeŶ FüßeŶ. 

Eƌ si
eß siĐh ŵit le

tzteƌ Kƌat 

aď uŶd ǁaƌ iŵ
 FƌeieŶ.

Zǁei FƌösĐhe, deƌeŶ Tüŵpel 

die heiße Sommerso
nne 

ausgetƌoĐkŶet hate, giŶgeŶ 

auf die WaŶdeƌsĐhat.

Sie hüpteŶ gleiĐh hiŶeiŶ  

und lie
ßen es s

ich 

schmecken.

Viele Stunden m
ühten sie

 

sic
h nun vergeblich ab. Ih

re 

Schenkel w
urden allm

ählich 

iŵŵeƌ ŵ
ateƌ. D

a Ƌuakte deƌ 

eiŶe FƌosĐh: „Alles StƌaŵpelŶ 

ist 
umsonst, 

das S
chicksal is

t 

gegeŶ uŶs, iĐ
h geďe auf!“ 

Er m
achte keine Bewegung 

ŵehƌ, glit auf deŶ BodeŶ des 

Topfes u
nd ertr

ank.

Über dem Brunnen stand 

ein hoher Baum, auf dem 

eine Taube hockte.

Da kam zu dem Brunnen 

ein Vogelfänger. Er wollte 

die Taube fangen und  

steckte seine Kleberuten 

an eine lange Stange.

Von dem Lärm erschrak die 

Tauďe uŶd log gleiĐh ǀoŵ 

Bauŵ iŶ die Lut. So ǁaƌ 

sie nun auch vor dem Tod 

geƌetet. Sie hat deƌ Aŵeise 

geholfen und das wurde 

mit Gleichem vergolten.

EiŶe Aŵeise hate gƌoßeŶ 

Durst. Da krabbelte sie 

in einen Brunnen hinab. 

Aber als sie trinken wollte, 

stürzte sie ins Wasser.
Als sie die Ameise auf dem 

Wasser liegen sah, brach 

sie mit ihrem Schnabel ein 

Zweiglein vom Baum und 

warf es in den Brunnen 

hiŶaď. Die Aŵeise kleteƌte 

hinauf und brachte sich in 

Sicherheit.
Als die Ameise das 

bemerkte, biss sie den 

VogelfäŶgeƌ iŶ deŶ Fuß. 

Davon zuckte er zusammen, 

uŶd die StaŶge iel ihŵ aus 

den Händen.

De
ƌ L

öǁ
e 

eƌ
ǁ

aĐ
ht

e 
uŶ

d 
eƌ

gƌ
if

 
es

 ŵ
it 

se
iŶ

eŶ
 g

eǁ
al

ig
eŶ

  
Ta

tz
e

n
. „

V
e

rz
e

ih
e

 m
ir

 m
e

in
e

 
U

Ŷǀ
oƌ

siĐ
hi

gk
ei

t“
, l

eh
te

 d
as

 
M

äu
sc

h
e

n
, „

u
n

d
 s

ch
e

n
ke

 m
ir

 
m

e
in

 L
e

b
e

n
, i

ch
 w

ill
 d

ir
 e

w
ig

 
d

af
ü

r 
d

an
kb

ar
 s

e
in

. I
ch

 h
ab

e
 

di
Đh

 Ŷ
iĐ

ht
 st

öƌ
eŶ

 ǁ
ol

le
Ŷ.

“

K
u

rz
e

 Z
e

it
 d

ar
au

f 
h

ö
rt

e
 d

as
 

M
äu

sc
h

e
n

 in
 s

e
in

e
m

 L
o

ch
 

d
as

 f
ü

rc
h

te
rl

ic
h

e
 G

e
b

rü
ll 

e
in

e
s 

Lö
w

e
n

. 

N
u

n
 k

o
n

n
te

 d
e

r 
Lö

w
e

 m
it

 
se

in
e

n
 T

at
ze

n
 d

as
 ü

b
ri

ge
 

N
e

tz
 z

e
rr

e
iß

e
n

. 
So

 k
o

n
n

te
 d

as
 

M
äu

sc
h

e
n

 d
e

m
 L

ö
w

e
n

 
d

ie
 G

ro
ß

zü
gi

gk
e

it
 

zu
rü

ck
za

h
le

n
. 

E
in

 M
äu

sc
h

e
n

 li
e

f 
e

in
m

al
 ü

b
e

r  
e

in
e

n
 s

ch
la

fe
n

d
e

n
 L

ö
w

e
n

.

Gƌ
oß

ŵ
üi

g 
sĐ

he
Ŷk

te
 e

ƌ 
de

ŵ
 M

äu
sĐ

he
Ŷ 

di
e 

Fƌ
ei

he
it 

u
n

d
 s

ag
te

 lä
ch

e
ln

d
 z

u
 

si
ch

: 
„W

ie
 w

ill
 w

o
h

l e
in

 
M

äu
sc

h
e

n
 e

in
e

m
 L

ö
w

e
n

 
da

Ŷk
ďa

ƌ s
ei

Ŷ?
“ 

 

D
as

 M
äu

sc
h

e
n

 li
e

f 
n

e
u

gi
e

ri
g 

zu
m

 G
e

b
rü

ll 
u

n
d

 f
an

d
 s

e
in

e
n

 
W

o
h

lt
ät

e
r 

in
 e

in
e

m
 N

e
tz

 
ge

fa
n

ge
n

. G
le

ic
h

 m
ac

h
te

 
e

s 
si

ch
 a

n
 d

ie
 A

rb
e

it
 u

n
d

 
ze

rn
ag

te
 e

in
ig

e
 K

n
o

te
n

 

d
e

s 
N

e
tz

e
s.

Auf e
inmal zirp

te der S
patz  

seiŶeƌ FƌeuŶdiŶ zu: „V
eƌste

Đk 

diĐh, deƌ FuĐhs koŵŵt.“ 

DaŶŶ log eƌ ƌa
sĐh hiŶauf 

ins L
aub. 

Etw
as v

erärgert v
ersu

chte er 

sein Glück noch einmal. D
iesm

al 

tat eƌ eiŶeŶ geǁaligeŶ Satz, 

doch er sc
hnappte wieder 

nur in
s L

eere.

EiŶ dƌites M
al ďeŵühte eƌ siĐ

h 

uŶd spƌaŶg aus LeiďeskƌäteŶ. 

Voller G
ier st

reckte er si
ch nach 

den üppigen Trauben, b
is e

r a
uf 

deŶ  RüĐkeŶ iel. N
iĐht eiŶ Blat 

hate siĐh ďeǁegt. Deƌ FuĐhs ďiss d
ie ZähŶe 

zusaŵŵeŶ, ƌü
ŵpte die 

Nase uŶd ŵeiŶte hoĐhŵüig: 

„Sie sin
d m

ir n
och nicht re

if 

genug, ic
h m

ag keine sa
uren 

TƌauďeŶ.“ Mit e
ƌhoďeŶeŵ 

Haupt st
olzierte

 er in
 den 

Wald zu
rück. 

Eine M
aus u

nd ein 

Spatz sa
ßen an einem 

Herbsta
bend unter e

inem 

Weinsto
ck und  

plauderte
n m

ite
inander.

Deƌ FuĐhs sĐ
hliĐh siĐh aŶ deŶ 

Weinsto
ck heran. Seine Blicke 

hiŶgeŶ sehŶsüĐhig aŶ deŶ diĐkeŶ, 

blauen, ü
berre

ife
n Trauben. 

VoƌsiĐ
hig spähte eƌ ŶaĐh alleŶ 

Seite
n. D

ann stü
tzte er si

ch m
it 

seinen Vorderpfoten gegen den 

Staŵŵ, ƌe
Đkte kƌätig seiŶeŶ 

Körper e
mpor u

nd wollte
 m

it d
em 

Mund ein paar T
rauben erw

isc
hen. 

Aber si
e hingen zu

 hoch. 

Der S
patz, d

er sc
hweigend 

zugeseheŶ hate, koŶŶte siĐh 

nicht lä
nger b

eherrs
chen und 

zǁitsĐ
heƌte ďelusigt: „Heƌƌ F

uĐhs, 

Ihƌ ǁ
ollt z

u hoĐh hiŶaus!“ 

Die M
aus ä

ugte aus ih
rem 

Verst
eck und piepste

 vorw
itzig: 

„Gib dir k
eine M

ühe, d
ie 

TƌauďeŶ ďekoŵŵst d
u Ŷie.“ UŶd 

wie ein Pfeil s
choss 

sie
 in

 ih
r 

Loch zu
rück. 

Bei einem Erdbeben kamen eines Nachts 

einige Wölfe ums Leben. Die Schuld 

daran wurde den Kaninchen gegeben, 

denn es ist allgemein bekannt, dass 

die Kaninchen mit ihren Hinterbeinen 

auf den Erdboden trommeln und 

Erdbeben verursachen. Ein anderes 

Mal wurde einer der Wölfe von einem 

Blitz erschlagen. Schuld daran waren 

wieder die Kaninchen, denn es ist 

allgeŵeiŶ ďekaŶŶt, dass Salafƌesseƌ 

Blitze verursachen. 

Die Kaninchen beschlossen, auf eine 

ǀeƌlasseŶe IŶsel zu lüĐhteŶ. Aďeƌ 

die aŶdeƌeŶ Tieƌe, die ǁeit eŶfeƌŶt 

wohnten, sagten zu den Kaninchen: „Ihr 

müsst  bleiben, wo ihr seid. Seid tapfer! 

Dies ist keine Welt für Ausreißer. Wenn 

die Wölfe euch angreifen, werden wir 

euĐh gaŶz siĐheƌ zu Hilfe koŵŵeŶ.“

Als man lange nichts von den Kaninchen 

hörte, fragten die anderen Tiere die 

Wölfe, was mit den Kaninchen sei. Die 

Wölfe antworteten, die Kaninchen seien 

gefressen worden. Und da die Kaninchen 

gefressen worden seien, sei das eine 

rein innere Angelegenheit. Die anderen 

Tiere drohten den Wölfen, sie würden sie 

angreifen, wenn diese keinen sinnvollen 

Grund für die Vernichtung der Kaninchen 

angegeben würden. So gaben die 

Wölfe einen Grund für die Vernichtung 

der Kaninchen an. „Sie versuchten 

auszureißen und wie ihr wisst, ist dies 

keiŶe Welt füƌ Ausƌeißeƌ.“ 

Es war einmal eine Kaninchenfamilie, die 

in der Nähe eines Rudels Wölfe lebte. 

DeŶ WölfeŶ geiel die LeďeŶsǁeise deƌ 

Kaninchen nicht. Die Wölfe waren von 

ihrer eigenen Lebensart begeistert. 

Sie hielteŶ diese füƌ die eiŶzig ƌiĐhige 

Art zu leben.

Die Wölfe drohten, die 

Kaninchen zu vernichten, 

wenn sie sich nicht anständig 

benehmen.

So blieben die Kaninchen in der 

NaĐhďaƌsĐhat deƌ Wölfe ǁohŶeŶ. 

Eines Tages kam eine schreckliche 

Überschwemmung. Viele Wölfe 

ertranken. Daran waren die Kaninchen 

schuld, denn es ist allgemein 

ďekaŶŶt, dass KaƌoteŶkŶaďďeƌeƌ 

Überschwemmungen verursachen. Die 

Wölfe ieleŶ üďeƌ die KaŶiŶĐheŶ heƌ uŶd 

speƌƌteŶ sie iŶ eiŶe iŶsteƌe Höhle, uŵ 

sich vor den Kaninchen zu schützen.

„VielleiĐht“, spƌaĐh das Pfeƌd 
w

e
ite

r, „w
ü

rd
e

 ich
 sch

n
e

lle
r 

se
in

, w
e

n
n

 m
e

in
e

 B
e

in
e

 h
ö

h
e

r 
uŶd ŵ

äĐhigeƌ ǁ
äƌeŶ. EiŶ laŶgeƌ 

Sch
w

an
e

n
h

als w
ü

rd
e

 m
ich

 
n

ich
t ve

rste
lle

n
, e

in
e

 b
re

ite
re

 
B

ru
st w

ü
rd

e
 m

e
in

e
 Stärke

 
ve

rm
e

h
re

n
.

„Gut“, sagte Zeus, „gedulde diĐh 
eiŶeŶ AugeŶďliĐk!“ 

Ze
u

s sp
rach

 d
as W

o
rt d

e
r 

Sch
ö

p
fu

n
g. D

a q
u

o
ll Le

b
e

n
 in

 d
e

n
 

Stau
b

 u
n

d
 p

lö
tzlich

 stan
d

 vo
r d

e
m

 
T

h
ro

n
 –

 d
as h

ässlich
e

 K
am

e
l.

„Geh“, fuhƌ Zeus foƌt, „dieses 
M

al sei ďelehƌt, ohŶe ďestƌat 
zu

 w
e

rd
e

n
. E

rin
n

e
re

 d
ich

 m
it 

R
e

u
e

 d
aran

, w
ie

 ve
rm

e
sse

n
 D

u
 

ǁ
aƌst ŵ

iĐh zu kƌiisieƌeŶ. Du, 
n

e
u

e
s G

e
sch

ö
p

f, b
le

ib
st w

e
ite

r 
ďesteheŶ“,  Zeus ǁ

aƌf eiŶeŶ 
e

rh
alte

n
d

e
n

 B
lick au

f d
as K

am
e

l, 
„d

am
it d

as P
fe

rd
 d

ich
 n

ie
 an

se
h

e
n

 
kaŶŶ, ohŶe zu sĐhaudeƌŶ.“

„Vateƌ deƌ Tieƌe uŶd M
eŶsĐheŶ“, 

sp
rach

 d
as P

fe
rd

 zu
 Ze

u
s, „m

an
 

m
e

in
t, ich

 se
i e

in
e

s d
e

in
e

r 
sch

ö
n

ste
n

 G
e

sch
ö

p
fe

, u
n

d
 ich

 
glau

b
e

 d
as. A

b
e

r so
llte

 n
ich

t 
n

o
ch

 V
e

rsch
ie

d
e

n
e

s an
 m

ir zu
 

ǀeƌďesseƌŶ seiŶ?“ „U
Ŷd ǁ

as 
m

e
in

st d
u

 d
e

n
n

, d
as an

 d
ir zu

 
ǀeƌďesseƌŶ sei? Rede, iĐh höƌe ŵ

iƌ 
deiŶe Kƌiik geƌŶe aŶ“, spƌaĐh deƌ 

gute Got Zeus uŶd läĐhelte.

U
n

d
 d

a ich
 d

e
in

e
n

 Lie
b

lin
g, d

e
n

 
M

e
n

sch
e

n
, trage

, kö
n

n
te

 m
ir ja 

ǁ
ohl deƌ Satel gleiĐh aŶgeďoƌeŶ 

se
in

. D
an

n
 m

u
ss ih

n
 m

ir d
e

r R
e

ite
r 

ŶiĐht ŵ
ehƌ aulegeŶ.“

D
as P

fe
rd

 sah
 e

s, sch
au

d
e

rte
 

uŶd ziteƌte ǀoƌ eŶtsetzeŶdeŵ
 

A
b

sch
e

u
. „H

ie
r sin

d
 h

ö
h

e
re

 u
n

d
 

ŵ
äĐhigeƌe BeiŶe“, spƌaĐh Zeus. 

„H
ie

r ist e
in

 lan
ge

r Sch
w

an
e

n
h

als. 
H

ie
r ist e

in
e

 b
re

ite
 B

ru
st. H

ie
r 

ist deƌ aŶgeďoƌeŶe Satel! 
W

illst d
u

, P
fe

rd
, d

ass ich
 d

ich
 so

 
uŵ

ďildeŶ soll?“ Das Pfeƌd ziteƌte 
n

o
ch

 im
m

e
r. 

Fabeln im 

ÜďerďliĐk

zur Vollversion

VO
RS

CH
AU
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Vorwort & Konzept
Fabeln sind beliebt und lehrreich. Der Umgang mit diesem Inhalt nach dem Prinzip Maria Montes-

soris, der in diesem Band dargestellt wird, ist dabei eine besonders motivierende Gestaltungsmög-

lichkeit.

Das gleichbleibende Konzept der beiden Legesterne ergibt sich aus jeweils sechs Fabeln. Die 

Auswahl der Fabeln kann beliebig getroffen werden. Es ist möglich, sich nur sechs Fabeln auszusu-

chen und diese zu einem Stern zu legen. Ebenso lässt sich eine Fabel auch nur einzeln als Streifen 

anordnen. So sind Sie in der Auswahl und Verwendung in Ihrer Gruppe lexibel. Jede Fabel ist in 
folgenden vier Bereichen dargestellt:

•   Titel/Symbol im Zentrum 

Die Dreieckslächen von sechs Fabeln werden zu einem sechseckigen Zentrum zusammen-

gesetzt. Auf der einen Seite beinden sich die Titel der Fabeln und kleine Symbolbilder, auf der 
anderen Seite beinden sich nur die Symbolbilder.

•   Filmstreifen/Titelstreifen

Ein Rechteck als Filmstreifen mit Bildszenen aus der Fabel bzw. auf der anderen Seite mit dem 

passenden Titel wird an das Zentrumsdreieck angelegt. Je nachdem, welche Seite des Zen-

trumsdreiecks gelegt wird, entsteht so die Kombination aus Titel und Filmstreifen bzw. Symbol-
bild und Titelstreifen. 

•   Bildergeschichte/Text

Nun schließt sich die Fabel an, dargestellt auf sechs Bildkarten als Bildergeschichte mit dem 

dazugehörigen Text auf der anderen Seite.

•   Lehre/Schlagworte

Den jeweils entstandenen Strahl schließt ein der Fabel entsprechendes Dreieck ab. Auf dessen 

einer Seite beindet sich die Lehre bzw. die Interpretation der Fabel. Auf der anderen Seite sind 
Schlagworte, die zur Fabel passen und zum eigenen Formulieren einer Lehre anregen können.

Gleiche Farben ermöglichen es, alle Elemente den richtigen Fabel passend zuzuordnen. Für einen 

vielfachen Gebrauch und eine lange Verwendung können die Vorlagen vor dem Ausschneiden der 

einzelnen Segmente laminiert werden. 

Viel Freude und Erfolg mit diesem Projekt wünscht Ihnen der Kohl-Verlag und

Die Frösche im
 M

ilc
htopf

Der F
uchs und die Trauben 

D
e

r 
Lö

w
e

 u
n

d
 d

a
s 

M
ä

u
sc

h
e

n

Die Kaninchen, 

die an allem schuld waren

Ameisendank 

Z
e

u
s u

n
d

 d
a

s P
fe

rd

Durchhalte
verm

ögen

HofŶuŶg

G
ro

ß
zü

g
ig

k
e

it

R
e

sp
e

k
t

Unehrlic
hkeit

Eitelkeit

Schuld geben, Vorurteile, 

EŶtsĐheiduŶgeŶ uŵsetzeŶ, 

falscher Mut,
VerŶuŶt

Eitelkeit, U
ŶzufriedeŶheit, 

uŶaŶgeŵ
esseŶe Kriik/

W
ü

n
sch

e

Dankbarkeit, gute Taten, 

Vergeltung

Während des 2. Weltkrieges blieben viele Juden (Kaninchen) trotz der Gefahr durch 

Hitler (Wölfe) in ihrer Heimat, weil sie auf die Unterstützung der anderen 

MeŶsĐheŶ ;TiereͿ hoteŶ. ÜďerǁiegeŶd ǁurde deŶ JudeŶ ŶiĐht geholfeŶ. AŶ 

Vieleŵ ǁareŶ sie „sĐhuld“. Viele MeŶsĐheŶ hateŶ zu ǁeŶig Mut 

ďzǁ. Hitler zu große MaĐht. Die EŶtsĐheiduŶg zu geheŶ, ǁäre 

vielleicht die bessere gewesen. 

Daher ist es vielleicht nicht immer sinnvoll, 

sich einer Gefahr zu stellen, 

beziehungsweise 

übermäßig muig zu 

sein.

Das Pferd ist uŶzufriedeŶ ŵ
it deŵ

 ǁ
as es hat. Es ǁ

ill iŵ
ŵ

er 
ŵ

ehr uŶd ǁ
ird dafür gerügt, ďzǁ

. hat aŵ
 EŶde so 

ǀiel ǁ
ie zuǀor. EigeŶtliĐh sollte ŵ

aŶ daŶkďar 
se

in
, fü

r d
a

s w
a

s m
a

n
 b

e
ko

m
m

t u
n

d
 

d
e

n
, d

e
r e

tw
a

s g
ib

t n
ich

t u
m

 
ŶoĐh ŵ

ehr ďit
eŶ. 

Wenn sich Tiere für erhaltene Wohltaten dankbar 

zeigen können, sollten das auch Menschen 

können. Sie sollten erhaltene gute 

Taten mit eigenen guten 

Taten dankbar 

zurückgeben.
AuĐh ǁeŶŶ Vieles hofŶuŶgslos sĐheiŶt, 

sollte
 m

an nicht a
ufgeben. 

Ot lohŶeŶ siĐh die 

Mühen 

erst
 später.

W
e

n
n

 d
u

 e
in

e
 g

u
te

 T
a

t 
tu

st
, 

k
a

n
n

 d
ie

se
 a

u
ch

 

w
ie

d
e

r 
zu

 d
ir

 z
u

rü
ck

ko
m

m
e

n
, 

d
e

sh
a

lb
 

b
e

h
a

n
d

le
 a

ll
e

 g
le

ic
h

 g
u

t 

u
n

d
 n

ie
m

a
n

d
e

n
 

g
e

ri
n

g
sc

h
ä

t-

zi
g

.

Man sollte
 etw

as nicht s
chlecht m

achen, n
ur w

eil 

man es nicht h
aben kann. M

an sollte
 zu 

seinen Niederla
gen st

ehen 

können und sich die 

Niederla
ge nicht 

schön reden.

Die Frösche 

im
 M

ilc
htopf

Der F
uchs und 

die Trauben

D
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Lö
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n
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d
a
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ä
u
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h

e
n

Die Kaninchen, 

die an allem 

schuld waren

Ameisendank

Z
e

u
s u

n
d

 

d
a

s P
fe

rd

Gegen Abend kamen 

sie
 in

 die Kammer 

eines B
auernhofs. 

Dort 

fanden sie
 einen großen 

Topf M
ilch.

Als si
e ihƌeŶ Duƌst 

gesillt 

hateŶ uŶd ǁiedeƌ iŶ
s 

Fƌeie ǁollte
Ŷ, koŶŶteŶ sie

 

es ŶiĐht. A
Ŷ deƌ glateŶ 

Wand des T
opfes ru

tsc
hten 

sie
 im

mer w
ieder in

 die 

Milch zu
rück.

SeiŶ Gefähƌte aďeƌ käŵpte 

ǀeƌzǁ
eifelt ǁ

eiteƌ ďis i
ef iŶ

 

die Nacht h
inein. 

Da fü
hlte

 er d
en erst

en fe
ste

n 

BƌoĐkeŶ uŶteƌ se
iŶeŶ FüßeŶ. 

Eƌ si
eß siĐh ŵit le

tzteƌ Kƌat 

aď uŶd ǁaƌ iŵ
 FƌeieŶ.

Zǁei FƌösĐhe, deƌeŶ Tüŵpel 

die heiße Sommerso
nne 

ausgetƌoĐkŶet hate, giŶgeŶ 

auf die WaŶdeƌsĐhat.

Sie hüpteŶ gleiĐh hiŶeiŶ  

und lie
ßen es s

ich 

schmecken.

Viele Stunden m
ühten sie

 

sic
h nun vergeblich ab. Ih

re 

Schenkel w
urden allm

ählich 

iŵŵeƌ ŵ
ateƌ. D

a Ƌuakte deƌ 

eiŶe FƌosĐh: „Alles StƌaŵpelŶ 

ist 
umsonst, 

das S
chicksal is

t 

gegeŶ uŶs, iĐ
h geďe auf!“ 

Er m
achte keine Bewegung 

ŵehƌ, glit auf deŶ BodeŶ des 

Topfes u
nd ertr

ank.

Über dem Brunnen stand 

ein hoher Baum, auf dem 

eine Taube hockte.

Da kam zu dem Brunnen 

ein Vogelfänger. Er wollte 

die Taube fangen und  

steckte seine Kleberuten 

an eine lange Stange.

Von dem Lärm erschrak die 

Tauďe uŶd log gleiĐh ǀoŵ 

Bauŵ iŶ die Lut. So ǁaƌ 

sie nun auch vor dem Tod 

geƌetet. Sie hat deƌ Aŵeise 

geholfen und das wurde mit 

Gleichem vergolten.

EiŶe Aŵeise hate gƌoßeŶ 

Durst. Da krabbelte sie 

in einen Brunnen hinab. 

Aber als sie trinken wollte, 

stürzte sie ins Wasser.
Als sie die Ameise auf dem 

Wasser liegen sah, brach 

sie mit ihrem Schnabel ein 

Zweiglein vom Baum und 

warf es in den Brunnen 

hiŶaď. Die Aŵeise kleteƌte 

hinauf und brachte sich in 

Sicherheit.

Als die Ameise das 

bemerkte, biss sie den 

Vogelfänger in den 

Fuß. DaǀoŶ zuĐkte eƌ 

zusammen, und die 

StaŶge iel ihŵ aus 

den Händen.

De
ƌ L

öǁ
e 

eƌ
ǁ

aĐ
ht

e 
uŶ

d 
eƌ

gƌ
if

 
es

 ŵ
it 

se
iŶ

eŶ
 g

eǁ
al

ig
eŶ

  
Ta

tz
e

n
. „

V
e

rz
e

ih
e

 m
ir

 m
e

in
e

 
U

Ŷǀ
oƌ

siĐ
hi

gk
ei

t“
, l

eh
te

 d
as

 
M

äu
sc

h
e

n
, „

u
n

d
 s

ch
e

n
ke

 m
ir

 
m

e
in

 L
e

b
e

n
, i

ch
 w

ill
 d

ir
 e

w
ig

 
d

af
ü

r 
d

an
kb

ar
 s

e
in

. I
ch

 h
ab

e
 

di
Đh

 Ŷ
iĐ

ht
 st

öƌ
eŶ

 ǁ
ol

le
Ŷ.

“

K
u

rz
e

 Z
e

it
 d

ar
au

f 
h

ö
rt

e
 d

as
 

M
äu

sc
h

e
n

 in
 s

e
in

e
m

 L
o

ch
 

d
as

 f
ü

rc
h

te
rl

ic
h

e
 G

e
b

rü
ll 

e
in

e
s 

Lö
w

e
n

. 

N
u

n
 k

o
n

n
te

 d
e

r 
Lö

w
e

 m
it

 
se

in
e

n
 T

at
ze

n
 d

as
 ü

b
ri

ge
 

N
e

tz
 z

e
rr

e
iß

e
n

. 
So

 k
o

n
n

te
 d

as
 

M
äu

sc
h

e
n

 d
e

m
 L

ö
w

e
n

 
d

ie
 G

ro
ß

zü
gi

gk
e

it
 

zu
rü

ck
za

h
le

n
. 

E
in

 M
äu

sc
h

e
n

 li
e

f 
e

in
m

al
 ü

b
e

r  
e

in
e

n
 s

ch
la

fe
n

d
e

n
 L

ö
w

e
n

.

Gƌ
oß

ŵ
üi

g 
sĐ

he
Ŷk

te
 e

ƌ 
de

ŵ
 M

äu
sĐ

he
Ŷ 

di
e 

Fƌ
ei

he
it 

u
n

d
 s

ag
te

 lä
ch

e
ln

d
 z

u
 

si
ch

: 
„W

ie
 w

ill
 w

o
h

l e
in

 
M

äu
sc

h
e

n
 e

in
e

m
 L

ö
w

e
n

 
da

Ŷk
ďa

ƌ s
ei

Ŷ?
“ 

 

D
as

 M
äu

sc
h

e
n

 li
e

f 
n

e
u

gi
e

ri
g 

zu
m

 G
e

b
rü

ll 
u

n
d

 
fa

n
d

 s
e

in
e

n
 W

o
h

lt
ät

e
r 

in
 e

in
e

m
 N

e
tz

 g
e

fa
n

ge
n

. 
G

le
ic

h
 m

ac
h

te
 e

s 
si

ch
 

an
 d

ie
 A

rb
e

it
 u

n
d

 
ze

rn
ag

te
 e

in
ig

e
 K

n
o

te
n

 
d

e
s 

N
e

tz
e

s.

Auf e
inmal zirp

te der S
patz  

seiŶeƌ FƌeuŶdiŶ zu: „V
eƌste

Đk 

diĐh, deƌ FuĐhs koŵŵt.“ 

DaŶŶ log eƌ ƌa
sĐh 

hinauf in
s L

aub. 

Etw
as v

erärgert v
ersu

chte er 

sein Glück noch einmal. D
iesm

al 

tat eƌ eiŶeŶ geǁaligeŶ Satz, 

doch er sc
hnappte wieder 

nur in
s L

eere.

EiŶ dƌites M
al ďeŵühte eƌ siĐ

h 

uŶd spƌaŶg aus LeiďeskƌäteŶ. 

Voller G
ier st

reckte er si
ch nach 

den üppigen Trauben, b
is e

r a
uf 

deŶ  RüĐkeŶ iel. N
iĐht eiŶ Blat 

hate siĐh ďeǁegt. Deƌ FuĐhs ďiss d
ie ZähŶe 

zusaŵŵeŶ, ƌü
ŵpte die 

Nase uŶd ŵeiŶte hoĐhŵüig: 

„Sie sin
d m

ir n
och nicht re

if 

genug, ic
h m

ag keine sa
uren 

TƌauďeŶ.“ Mit e
ƌhoďeŶeŵ 

Haupt st
olzierte

 er in
 den 

Wald zu
rück. 

Eine M
aus u

nd ein 

Spatz sa
ßen an einem 

Herbsta
bend unter e

inem 

Weinsto
ck und  

plauderte
n m

ite
inander.

Deƌ FuĐhs sĐ
hliĐh siĐh aŶ deŶ 

Weinsto
ck heran. Seine Blicke 

hiŶgeŶ sehŶsüĐhig aŶ deŶ diĐkeŶ, 

blauen, ü
berre

ife
n Trauben. 

VoƌsiĐ
hig spähte eƌ ŶaĐh alleŶ 

Seite
n. D

ann stü
tzte er si

ch m
it 

seinen Vorderpfoten gegen den 

Staŵŵ, ƌe
Đkte kƌätig seiŶeŶ 

Körper e
mpor u

nd wollte
 m

it d
em 

Mund ein paar T
rauben erw

isc
hen. 

Aber si
e hingen zu

 hoch. 

Der S
patz, d

er sc
hweigend 

zugeseheŶ hate, koŶŶte siĐh 

nicht lä
nger b

eherrs
chen und 

zǁitsĐ
heƌte ďelusigt: „Heƌƌ F

uĐhs, 

Ihƌ ǁ
ollt z

u hoĐh hiŶaus!“ 

Die M
aus ä

ugte aus ih
rem 

Verst
eck und piepste

 vorw
itzig: 

„Gib dir k
eine M

ühe, d
ie 

TƌauďeŶ ďekoŵŵst d
u Ŷie.“ 

Und wie ein Pfeil s
choss 

sie
 in

 

ihr L
och zu

rück. 

Bei einem Erdbeben kamen eines Nachts 

einige Wölfe ums Leben. Die Schuld 

daran wurde den Kaninchen gegeben, 

denn es ist allgemein bekannt, dass 

die Kaninchen mit ihren Hinterbeinen 

auf den Erdboden trommeln und 

Erdbeben verursachen. Ein anderes 

Mal wurde einer der Wölfe von einem 

Blitz erschlagen. Schuld daran waren 

wieder die Kaninchen, denn es ist 

allgeŵeiŶ ďekaŶŶt, dass Salafƌesseƌ 

Blitze verursachen. 

Die Kaninchen beschlossen, auf eine 

ǀeƌlasseŶe IŶsel zu lüĐhteŶ. Aďeƌ 

die aŶdeƌeŶ Tieƌe, die ǁeit eŶfeƌŶt 

wohnten, sagten zu den Kaninchen: 

„Ihr müsst  bleiben, wo ihr seid. Seid 

tapfer! Dies ist keine Welt für Ausreißer. 

Wenn die Wölfe euch angreifen, 

werden wir euch ganz sicher zu 

Hilfe koŵŵeŶ.“

Als man lange nichts von den Kaninchen 

hörte, fragten die anderen Tiere die 

Wölfe, was mit den Kaninchen sei. Die 

Wölfe antworteten, die Kaninchen seien 

gefressen worden. Und da die Kaninchen 

gefressen worden seien, sei das eine 

rein innere Angelegenheit. Die anderen 

Tiere drohten den Wölfen, sie würden sie 

angreifen, wenn diese keinen sinnvollen 

Grund für die Vernichtung der Kaninchen 

angegeben würden. So gaben die 

Wölfe einen Grund für die Vernichtung 

der Kaninchen an. „Sie versuchten 

auszureißen und wie ihr wisst, ist dies 

keiŶe Welt füƌ Ausƌeißeƌ.“ 

Es war einmal eine Kaninchenfamilie, die 

in der Nähe eines Rudels Wölfe lebte. 

DeŶ WölfeŶ geiel die LeďeŶsǁeise deƌ 

Kaninchen nicht. Die Wölfe waren von 

ihrer eigenen Lebensart begeistert. 

Sie hielten diese für die einzig 

ƌiĐhige Aƌt zu leďeŶ.

Die Wölfe drohten, die 

Kaninchen zu vernichten, 

wenn sie sich nicht 

anständig benehmen.

So blieben die Kaninchen in der 

NaĐhďaƌsĐhat deƌ Wölfe ǁohŶeŶ. 

Eines Tages kam eine schreckliche 

Überschwemmung. Viele Wölfe 

ertranken. Daran waren die Kaninchen 

schuld, denn es ist allgemein 

ďekaŶŶt, dass KaƌoteŶkŶaďďeƌeƌ 

Überschwemmungen verursachen. 

Die Wölfe ieleŶ üďeƌ die KaŶiŶĐheŶ 

her und sperrten sie in eine 

iŶsteƌe Höhle, uŵ siĐh ǀoƌ deŶ 

Kaninchen zu schützen.

„VielleiĐht“, spƌaĐh das Pfeƌd 
w

e
ite

r, „w
ü

rd
e

 ich
 sch

n
e

lle
r 

se
in

, w
e

n
n

 m
e

in
e

 B
e

in
e

 h
ö

h
e

r 
uŶd ŵ

äĐhigeƌ ǁ
äƌeŶ. EiŶ 

lan
ge

r Sch
w

an
e

n
h

als w
ü

rd
e

 
m

ich
 n

ich
t ve

rste
lle

n
, e

in
e

 
b

re
ite

re
 B

ru
st w

ü
rd

e
 m

e
in

e
 

Stärke
 ve

rm
e

h
re

n
.

„Gut“, sagte Zeus, „gedulde diĐh 
eiŶeŶ AugeŶďliĐk!“ 

Ze
u

s sp
rach

 d
as W

o
rt d

e
r 

Sch
ö

p
fu

n
g. D

a q
u

o
ll Le

b
e

n
 in

 d
e

n
 

Stau
b

 u
n

d
 p

lö
tzlich

 stan
d

 vo
r d

e
m

 
T

h
ro

n
 –

 d
as h

ässlich
e

 K
am

e
l.

„Geh“, fuhƌ Zeus foƌt, „dieses 
M

al sei ďelehƌt, ohŶe ďestƌat 
zu

 w
e

rd
e

n
. E

rin
n

e
re

 d
ich

 m
it 

R
e

u
e

 d
aran

, w
ie

 ve
rm

e
sse

n
 D

u
 

ǁ
aƌst ŵ

iĐh zu kƌiisieƌeŶ. Du, 
n

e
u

e
s G

e
sch

ö
p

f, b
le

ib
st w

e
ite

r 
ďesteheŶ“,  Zeus ǁ

aƌf eiŶeŶ 
e

rh
alte

n
d

e
n

 B
lick au

f d
as K

am
e

l, 
„d

am
it d

as P
fe

rd
 d

ich
 n

ie
 an

se
h

e
n

 
kaŶŶ, ohŶe zu sĐhaudeƌŶ.“

„Vateƌ deƌ Tieƌe uŶd M
eŶsĐheŶ“, 

sp
rach

 d
as P

fe
rd

 zu
 Ze

u
s, „m

an
 

m
e

in
t, ich

 se
i e

in
e

s d
e

in
e

r 
sch

ö
n

ste
n

 G
e

sch
ö

p
fe

, u
n

d
 ich

 
glau

b
e

 d
as. A

b
e

r so
llte

 n
ich

t 
n

o
ch

 V
e

rsch
ie

d
e

n
e

s an
 m

ir zu
 

ǀeƌďesseƌŶ seiŶ?“ „U
Ŷd ǁ

as 
m

e
in

st d
u

 d
e

n
n

, d
as an

 d
ir zu

 
ǀeƌďesseƌŶ sei? Rede, iĐh höƌe ŵ

iƌ 
deiŶe Kƌiik geƌŶe aŶ“, spƌaĐh deƌ 

gute Got Zeus uŶd läĐhelte.

U
n

d
 d

a ich
 d

e
in

e
n

 Lie
b

lin
g, d

e
n

 
M

e
n

sch
e

n
, trage

, kö
n

n
te

 m
ir ja 

ǁ
ohl deƌ Satel gleiĐh aŶgeďoƌeŶ 

se
in

. D
an

n
 m

u
ss ih

n
 m

ir d
e

r R
e

ite
r 

ŶiĐht ŵ
ehƌ aulegeŶ.“

D
as P

fe
rd

 sah
 e

s, sch
au

d
e

rte
 

uŶd ziteƌte ǀoƌ eŶtsetzeŶdeŵ
 

A
b

sch
e

u
. „H

ie
r sin

d
 h

ö
h

e
re

 u
n

d
 

ŵ
äĐhigeƌe BeiŶe“, spƌaĐh Zeus. 

„H
ie

r ist e
in

 lan
ge

r Sch
w

an
e

n
h

als. 
H

ie
r ist e

in
e

 b
re

ite
 B

ru
st. H

ie
r 

ist deƌ aŶgeďoƌeŶe Satel! 
W

illst d
u

, P
fe

rd
, d

ass ich
 d

ich
 so

 
uŵ

ďildeŶ soll?“ Das Pfeƌd ziteƌte 
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Der Esel uŶd der FuĐhs

Der Hund und 
das Stück Fleisch

Zwei Freunde und ein Bär 

Die Frösche im Milchtopf

Der Fuchs und die Trauben 

Der Löwe und das Mäuschen
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Die Kaninchen, 
die an allem schuld waren

Ameisendank 

Zeus und das Pferd

Der Hirsch und die Jäger

Die ziemlich intelligente Fliege

Jupiter und das Schaf  
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AuĐh ǁeŶŶ Vieles hofŶuŶgslos sĐheiŶt, 
sollte man nicht aufgeben. 

Ot lohŶeŶ siĐh die 
Mühen 

erst später.
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und der Jäger

Die ziemlich

intelligente Fliege
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2.   Der Löwe und das Mäuschen
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Deƌ Löǁe eƌǁaĐhte uŶd eƌgƌif 
es ŵit seiŶeŶ geǁaligeŶ  

Tatzen. „Verzeihe mir meine 

UŶǀoƌsiĐhigkeit“, lehte das 
Mäuschen, „und schenke mir 

mein Leben, ich will dir ewig 

dafür dankbar sein. Ich habe 

diĐh ŶiĐht stöƌeŶ ǁolleŶ.“

Kurze Zeit darauf hörte das 

Mäuschen in seinem Loch 

das fürchterliche Gebrüll 

eines Löwen. 

Nun konnte der Löwe mit 

seinen Tatzen das übrige 

Netz zerreißen. 

So konnte das 

Mäuschen dem Löwen 

die Großzügigkeit 

zurückzahlen. 

Ein Mäuschen lief einmal über  

einen schlafenden Löwen.

Gƌoßŵüig sĐheŶkte eƌ 
deŵ MäusĐheŶ die Fƌeiheit 

und sagte lächelnd zu 

sich: „Wie will wohl ein 

Mäuschen einem Löwen 

daŶkďaƌ seiŶ?“  

Das Mäuschen lief 

neugierig zum Gebrüll und 

fand seinen Wohltäter 

in einem Netz gefangen. 

Gleich machte es sich an 

die Arbeit und zernagte 

einige Knoten des Netzes.

2.   Der Löwe und das Mäuschen
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10.  Die ziemlich intelligente Fliege 
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Jedes Mal, wenn eine 

Fliege siĐh auf deŵ Netz 
niederließ und darin hängen 

blieb, aß die Spinne sie schnell 

auf, daŵit aŶdeƌe FliegeŶ, die 
vorbeikamen, denken sollten, 

das Netz sei ein sicherer und 

gemütlicher Platz. 

Da kroch die Spinne 

schließlich hervor und sagte: 

„Komm, ruh dich ein bisschen 

ďei ŵiƌ aus.“ Aďeƌ die Fliege 
ließ sich nichts einreden. „Ich 

setze mich nur an Stellen, 

ǁo iĐh aŶdeƌe FliegeŶ sehe“, 
antwortete sie, „und ich 

sehe bei dir keine anderen 

FliegeŶ.“

„Rede keiŶeŶ UŶsiŶŶ“, 
sagte die Fliege. „Sie 

taŶzeŶ doĐh.“ Daŵit  ließ 
sie sich nieder und blieb 

auf deŵ FliegeŶleiŵ 
kleben wie all die anderen 

FliegeŶ.

EiŶe gƌoße SpiŶŶe hate iŶ 
einem Haus ein schönes 

Netz geǁoďeŶ, uŵ FliegeŶ 
zu fangen. 

EiŶes Tages log eiŶe 
zieŵliĐh iŶtelligeŶte Fliege 
lange um das Netz herum, 

ohne es zu berühren.

Daŵit log sie ǁeiteƌ, ďis 
sie an eine Stelle kam, wo 

sehƌ ǀiele FliegeŶ saßeŶ. Sie 
wollte sich gerade zu ihnen 

setzen, als eine Biene ihr 

zurief: „Halt, du Idiot, hier 

ist FliegeŶleiŵ. Alle diese 
FliegeŶ sitzeŶ ƌetuŶgslos 

fest.“

10.  Die ziemlich intelligente Fliege 
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